
“Kulturlandschaft Thüringen”
Über den Umgang mit unseren traditionellen Ressourcen

“Die Reiseroute führt durch Städte und Orte, in 
denen Goethe, Herder, Schiller und Wieland 

lebten und wirkten. Doch es soll auch anderer 
bedeutender Repräsentanten des Geistesle­

bens gedacht werden, die durch ihre Leistungen 
mit dazu beitrugen, daß sich Thüringen heute 

des Rufes einer der bedeutendsten Kulturland­
schaften Deutschlands erfreuen darf. ” 
(Prospekt “Klassikerstraße Thüringen”)

“Die harmonisch in die Landschaft eingebette­
ten Dörfer und Kleinstädte mit ihren Fachwerk- 
und Schieferhäusern, ihrem Gürtel aus Gärten 
und Streuobstwiesen und den schon von wei­
tem sichtbaren Kirchtürmen gehören zu den 

wichtigsten Bestandteilen der Thüringer Kultur­
landschaft/’ 

(Seminarmaterial Zentrum für Thüringer 
Landeskultur e.VJ

“Historische Kulturlandschaften... von beson­
ders charakteristischer Eigenart sind zu erhal­
ten. Dies gilt auch für die Umgebung geschütz­
ter oder schützenswerter Kultur-, Bau- und Bo­

dendenkmäler.”
(Bundesnaturschutzgesetz, 2, Abs. 13)

Der Begriff der "Kul­
turlandschaft" wird 

oft nur historisch 
gefaßt. Die Autoren, 

beide Mitarbeiter 
am Zentrum für 

Thüringer Landes­
kultur, verstehen 
dagegen Kultur­

landschaft vor allem 
als aktuelles gesell­

schaftliches Hand­
lungsfeld.

Frithjof Reinhardt/ 
Burkhardt Kolbmüller

Der Begriff der Kulturland- 
Schaft Scheint gegenwärtig 
zu einem Modewort zu avan­
cieren. Allerorten wird davon 
geSprochen, die “Kulturland- 
Schaft Thüringen” zu erhal­
ten, zu pflegen und ihre be- 
Sonderen Potenzen nutzen 
zu wollen. Auch international 
iSt ähnlicheS zu verzeichnen. 
So bereitet z.B. die UNESCO 
derzeit Richtlinien für die Auf­
nahme von KulturlandSchaf- 
ten in die Welterbekonven­
tion vor.1) ln ÖSterreich 
wurde unlängSt vom BundeS- 
miniSterium für WiSSenSchaft 
und ForSchung ein interdiS- 
ziplinäreS Projekt “Kultur- 
landSchaftSforSchung” initiiert 
und eine KoordinationSStelle 
eingerichtet.2)

Die zunehmenden Verluste 
schärfen den Blick

Die UrSachen und Hinter- 
gründe für daS zunehmende 
lntereSSe an unSerer Kultur- 
landSchaft Sind wohl vor al­
lem in den immer deutlicher 
werdenden VerluSten zu Su­
chen, die die raSante Ent­
wicklung der letzten Jahr­
zehnte mit Sich gebracht hat 
- WaldSterben, Artenrück­
gang und Verknappung na- 
turnaher Räume mögen alS 
Stichworte an dieSer Stelle 
genügen. Zugleich führen 
weltweite KonzentrationSpro- 
zeSSe (z.B. der BauStoff- und 
LebenSmittelinduStrie oder 
auch im Medienbereich) da­
zu, daß Sich LebenSformen 
angleichen, SiedlungSbilder 
monotoner werden und die 
für Europa So typiSchen 
kleinräumigen kulturellen Un- 
terSchiede verwiSchen. ln 
dieSer HinSicht hat die neu 
erwachte AufmerkSamkeit für 
ein “Europa der Regionen” 
ebenfallS ein verStärkteS ln- 
tereSSe am Erhalt traditionel­
ler KulturlandSchaften her­
vorgerufen. Dabei Spielen 
nicht zuletzt auch Subjektive 
Momente eine weSentliche 
Rolle - die Suche nach Ge­
borgenheit und ldentität et­
wa, oder der WunSch nach 
Partizipation, nach Mit- und 
SelbStbeStimmung in einer 
überSchaubaren und vertrau­
ten Umgebung.

Was aber ist eigentlich 
eine “Kulturlandschaft”?

Schon die drei EingangSzita- 
te zeigen, daß hier offenbar 
von recht verSchiedenen Din- 
gen die Rede iSt: Während 
die einen vor allem die AuS­

wirkungen traditioneller agra- 
riScher Nutzung auf Land- 
Schaft und Siedlungen im 
Sinn haben, denken andere 
eher an LeiStungen der Gei- 
SteSgeSchichte, der Architek­
tur oder der KunSt. Proble- 
matiSch daran iSt, daß dieSe 
unterSchiedlichen AuffaSSun- 
gen in Theorie und PraxiS ne­
beneinander exiStieren und 
auf keiner Ebene eine Syn- 
theSe oder auch nur Annähe- 
rung erfahren. DaS Nachden­
ken über den Begriff der Kul- 
turlandSchaft iSt deShalb 
nicht allein ein theoretiScheS 
Problem, Sondern hat unmit­
telbare praktiSche AuSwir- 
kungen, beiSpielSweiSe auf 
die OrganiSation von Natur- 
Schutz und Denkmalpflege 
oder, um auf daS Schwer­
punktthema dieSeS HefteS zu 
verweiSen, auf die ZielStel- 
lungen von Natur- und Natio- 
nalparkS.

Historische Sichtweisen 
dominieren

Betrachtet man unter dieSen 
VorauSSetzungen die Ein- 
gangSzitate, So fällt bei aller 
UnterSchiedlichkeit der darin 
dominierende hiStoriSche An- 
Satz auf: KulturlandSchaften 
werden vorrangig alS von 
vergangenen Generationen 
geStaltete Räume verStan- 
den, wobei eS Sekundär er- 
Scheint, ob LandSchaft in un- 
mittelbarem WortSinn (d.h. 
alS Teil der Erdoberfläche) 
oder eher in übertragenem 
Sinne (z.B. alS Raum künSt- 
leriScher Aktivitäten) verStan- 
den wird. Der MenSch taucht 
dabei nur in Form hiStori- 
Scher, nicht mehr präSenter 
PerSonen auf. GemeinSam 
iSt dieSen AuffaSSungen da­
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mit auch die Tendenz eineS 
vornehmlich konServativen, 
muSealen, bewahrenden He- 
rangehenS, daS in der PraxiS 
ganz ähnliche Akzeptanz- 
und LegitimationSprobleme 
hervorbringt: Warum wollen 
wir die BergwieSen deS 
Thüringer WaldeS und die 
TrockenraSenflächen der 
Rhön erhalten, indem wir mit 
hohem Aufwand eine traditio­
nelle Nutzung Simulieren? 
Warum Sorgen wir unS um 
FachwerkhäuSer, Scheunen 
und Stallungen in unSeren 
Dörfern, obwohl Sie doch 
nicht mehr für ihre urSprüng- 
lichen Zwecke gebraucht 
werden? Und wozu außer 
auS geiSteSgeSchichtlichem 
oder wiSSenSchaftlichem ln- 
tereSSe beSchäftigen wir unS 
heute noch mit der deut- 
Schen KlaSSik?

So unterSchiedlich dieSe Fra- 
geStellungen im einzelnen 
auch Sind, So zeigen Sie 
doch, daß eine auSSchließ- 
lich hiStoriSche AuffaSSung 
von KulturlandSchaft zu kurz 
greift. KulturlandSChaftSpfle- 
ge wird unter Solchen Vor- 
auSSetzungen Schnell zu ei­
nem LuxuSunterfangen, an 
dem bei knapper werdenden 
Mitteln Sicher Schnell geSpart 
werden wird. Auf der ande­
ren Seite hat auch bei reich­
lich vorhandenen ReSSour- 
cen ohnehin nur daS langfri- 
Stig AuSSicht auf BeStand, 
waS von den MenSchen ak­
zeptiert, gebraucht und aktiv 
mitgeStaltet wird.

Wir plädieren daher für ei­
nen zukunftsorientierten, 
nach vorn offenen Kultur- 
landschaftsbegriff, der die 
Menschen, ihre Tätigkei- 
ten, Bedürfnisse und ln- 
teressen in den Mittelpunkt 
stellt - und zwar nicht nur 
diejenigen, die die Gestalt 
unserer Umwelt in der Ver-

Die Wartburg steht als Symbol für verschiedene Blütezeiten deutscher Kultur und Geschichte. 
Erbepflege muß aber über das Konservieren von Denkmalen hinausgehen, wenn sie für uns 
interessant bleiben soll.

gangenheit geprägt haben, 
sondern auch und vor al- 
lem die, die heute und in 
Zukunft diese Landschaft 
nutzen, gestalten und da- 
mit verändern werden.

KulturlandSchaft wäre damit 
auf theoretiScher Ebene alS 
geSellSchaftlicher Raum zu 
faSSen, alS AktionSfeld und 
HandlungSrahmen alSo, in 
dem Sich die MenSchen ihre 
Umgebung tätig aneignen 
und Somit Ständig neu ge- 
Stalten. DieSeS VerStändhiS 
Schließt natürlich die hiStori­
Sche DimenSion mit ein, da 
geSellSchaftlicher Raum im­
mer auch geSellSchaftlich ge­
wordener Raum ist bzw. die- 
Sen alS notwendige VorauS- 
Setzung hat - die GeSchichte 
iSt eine weSentliche Grund­
lage weiterer Entwicklung in 
allen Bereichen der GeSell- 
Schaft. Gleichzeitig kommen 
aber auch die zukünftigen 
Nutzer dieSer Kulturland- 
Schaft inS Blickfeld, deren po­
tentielle lntereSSen und Be- 
dürfniSSe allzuoft vergeSSen 
oder angeSichtS aktueller 
Zwänge (ArbeitSplätze!) ge­
ring geSchätzt werden.

Nachhaltigkeit als Haupt- 
prinzip des Umgangs mit 
Kulturlandschaft

Ein VerStändniS von Kultur­
landSchaft alS Raum bzw. 
VorauSSetzung menSchlicher 
Aktivitäten eröffnet zugleich 
vielfältige Möglichkeiten für 
eine offenSive Argumenta­
tion hinSichtlich eineS pflegli­
chen UmgangS mit unSerer 
Umwelt, da eS dazu zwingt, 
heutige EntScheidungen hin- 
Sichtlich ihrer AuSwirkungen 
auf die LebenSbedingungen 
nach unS kommender Gene­
rationen zu hinterfragen. 
Welche Spielräume und 
HandlungSmöglichkeiten 
bleiben unSeren Kindern und 
Enkeln, wie hinterlaSSen wir 
ihnen unSere Um- und Mit­
welt? Eingriffe in die Kultur­
landSchaft müSSen deShalb 
nicht allein nach Kriterien der 
Denkmalpflege oder deS Ar- 
tenSchutzeS, Sondern immer 
auch danach beurteilt wer­
den, ob Sie zukünftige Ent- 
wicklungSchancen erweitern 
oder verbauen. lnSofern ge­
hört daS Prinzip der Nachhal­
tigkeit bzw. der nachhaltigen 
Entwicklung (im Sinne einer
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Viele Scheunen und Ställe werden nicht mehr gebraucht. Ihr Verfall oder Abriß ist damit 
vorprogrammiert, wenn sich keine neue Nutzung findet.

giSche, Soziale und kulturel­
le Funktionalität geSell- 
Schaftlicher Räume im lnte- 
reSSe ihrer gegenwärtigen 
und zukünftigen Nutzer zu 
erhalten bzw. zu entwickeln. 
DieS iSt mit KonServierung al­
lein allerdings nicht zu errei- 
chen, Sondern erfordert zu­
gleich aktive Maßnahmen in 
ganz verSchiedenen geSell- 
Schaftlichen Bereichen. Dazu 
gehören u.a.,

xo die Probleme, lntereSSen 
und BedürfniSSe der einhei- 
miSchen Bevölkerung in den 
Mittelpunkt theoretiScher Un- 
terSuchungen und prakti- 
Scher Maßnahmen zu Stel­
len;

Ein dörfliches Freizeitzentrum in einer ehemaligen Scheune - sicher keine Lösung für alle 
leerstehenden Gebäude, ein Anfang aber allemal.

Schonenden, möglichSt rege­
nerativen Nutzung vorhande­
ner ReSSourcen und deS 
OffenhaltenS von Entwick- 
lungSmöglichkeiten) zur DiS- 
kuSSion um den Begriff der 
KulturlandSchaft unSereS Er- 
achtens untrennbar dazu. 
Um eS im BeiSpiel zu Sagen: 
An Arten, die auSgeStorben 
Sind, oder an Gebäuden, die 
abgeriSSen bzw. kaputtSa- 
niert wurden, können Sich 

unSere Kinder nicht mehr er­
freuen oder anderen, unS 
vielleicht heute noch gar 
nicht vorStellbaren Nutzen 
ziehen.

Strategien zum Erhalt einer 
reichen Kulturlandschaft

DaS Hauptziel einer moder­
nen KulturlandSchaftS- und 
Heimatpflege muß demzufol­
ge darin beStehen, die ökolo- 

die Betroffenen aktiv in die 
GeStaltung der Kulturland- 
Schaft einzubeziehen, d.h. 
VorauSSetzungen für SelbSt- 
beStimmteS Handeln, für 
(kulturelle) ldentifikation und 
aktive Teilhabe zu Schaffen;

* die endogenen Potentiale 
zu Stärken und im Sinne ei­
ner nachhaltigen, umwelt- 
und Sozialverträglichen Re­
gionalentwicklung zu nutzen;

* die Multifunktionalität und 
die regionale Spezifik der 
KulturlandSchaft alS Grundla­
ge einer Vielfalt von LebenS- 
entwürfen zu erhalten Sowie

/.geologische, biotiSche und 
anthropogen geprägte (kultu­
relle) ReSSourcen alS Vor­
auSSetzungen für zukünftige 
Entwicklungen zu Sichern.

Einige BeiSpiele mögen ver­
deutlichen, welche prakti- 
Schen KonSequenzen mit ei­
nem Solchen AnSatz verbun­
den Sind bzw. wie deSSen 
RealiSierung auSSehen könn- 
te:

Die Aufführung klaSSiScher 
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Stücke in unSeren Theatern 
wird dann intereSSant, wenn 
Sie unS heute noch eine Bot- 
Schaft zu vermitteln vermö- 
gen. BeSonderS eindruckS- 
voll hat dieS die KlaSSik- Re- 
zeption in den letzten 
DDR-Jahren gezeigt, alS Sät- 
ze wie “Geben Sie Gedan- 
kenfreiheit, Sire!” auS Schil- 
lerS "Don CarloS" alS deutli­
che AnSpielung auf die 
DDR-Wirklichkeit interpretiert 
worden Sind. Doch Sicher be- 
darf eS nicht unbedingt Solch 
auSwegloSer politiScher Si- 
tuationen, um KlaSSik leben- 
dig und damit für unS Heutige 
wieder intereSSant werden zu 
laSSen.

* Ein zentraleS Problem der 
Denkmalpflege iSt die Frage 
der Nutzung hiStoriScher 
BauSubStanz. Allein Schon 
auS finanziellen Gründen 
kann nicht jedeS potentiell in 
Frage kommende Gebäude 
unter Schutz geStellt und 
künStlich erhalten werden. 
Wenn dann (wie derzeit bei 
dem Großteil unSerer Scheu- 
nen und Ställe im dörflichen 
Bereich) biSherige Nutzun- 
gen wegfallen, Sind Verfall 
und Abriß vorprogrammiert. 
Daran können letztlich auch 
Förderprogramme wie z.B. 
DorferneuerungSmaßnah- 
men wenig ändern - eS Sei 
denn, eS läßt Sich eine Um­
nutzung (z.B. alS Ferienwoh­
nung, alS Jugendklub oder 
alS Gemeindezentrum) be- 
werkStelligen, die für die Be- 
Sitzer Sinnvoll iSt und ihnen 
auch finanziell die Erhaltung 
der Gebäude ermöglicht.

- Natur- oder NationalparkS 
Sind ohne Frage wichtige ln- 
Strumente für den Natur- 
Schutz und Pflege der histo- 
riSch entStandenen Land- 
SchaftSbilder. Wenn Sie Sich

darüber hinauS aber auch für 

die Belange der Bewohner 
engagieren, indem Sie Sich 
z.B. alS lnitiatoren einer 
nachhaltigen Regionalent­
wicklung, eineS umwelt- und 
Sozialverträglichen TouriS- 
muS oder alS wichtige Ein­
richtungen der Umweltbil­
dung verStehen, wird ihre Ak- 
zeptanz innerhalb der 
Bevölkerung Spürbar Stei- 
gen, waS wiederum langfri- 
Stig auch die Chancen für 
den NaturSchutz verbeSSert.

Welchen Wert haben dann 
historische Kulturland­
schaftselemente?

ln dieSem Kontext erhält 
auch die Erhaltung und Pfle­
ge hiStoriScher Kulturland- 
SchaftSelemente einen Sinn 
über die muSealen Belange 
bzw. die lntereSSen deS Ar- 
tenSChutzeS hinauS: Argu- 
mente der touriStiSch'en 
Attraktivität einer Region 
oder der AuSbildung kulturel­
ler ldentität ließen Sich hier 
ebenSo anführen wie die 
Achtung vor der Arbeit unSe- 
rer Altvorderen oder die Mög- 
lichkeit, hiStoriSche Erfahrun- 
gen (z.B. den über lange Zeit 
beStehenden Einklang zwi- 
Schen Ökonomie und Ökolo- 
gie, den SparSamen Umgang 
mit ReSSOurcen oder den en- 
gen Bezug zur umgebenden 
Natur) anSchaulich und er­
lebbar zu machen. Auch 
äSthetiSChe Wirkungen (z.B. 
der Schönheit einer reich 
Strukturierten SchieferfaSSa- 
de oder eineS abwechS- 
lungSreichen LandSchaftSbil- 
deS mit AckerterraSSen und 
GehölzStreifen) Sollten in un­
Serer immer monotoner wer­
denden Umwelt nicht unter- 
Schätzt werden. Sicher wird 
man in dieSer HinSicht noch 
viele weitere ernSthafte Ar­
gumente finden können.

Wir Sind unS bewu ßt, daß die 

hier dargelegten AuffaSSun- 
gen nicht unproblematiSch 
Sind und der weiteren DiS- 
kuSSion bedürfen (wozu wir 
hiermit auSdrücklich auffor- 
dern). lnSbeSondere Sehen 
wir inhaltliche KolliSionen un- 
SereS AnSatzeS mit VorStel- 
lungen vom Schutz der Natur 
oder von Denkmalen um ih­
rer SelbSt willen wie auch mit 
der ArgumentationSkette der 
“Bewahrung der Schöpfung”, 
die wir angeSichtS aktueller 
Umweltbedrohungen beide 
für bedenkenSwert halten; 
wahrScheinlich müSSen die- 
Se prinzipiell berechtigten 
Forderungen aber für dicht 
beSiedelte Gebiete ohnehin 
modifiziert werden. UnSere 
VorStellungen der “Kultur- 
landSchaft Thüringen” Sollten 
in jedem Fall jedoch nicht an 
der Schwelle zum 20. Jahr­
hundert enden und auf die 
Erhaltung eineS StatuS quo 
orientiert Sein, Sondern über 
daS hier und heute in die Zu- 
kunft hineinreichen. Nur 
dann wird eS möglich Sein, 
daS, waS unS heute wichtig 
und wertvoll erScheint, auch 
tatSächlich über die Zeit zu 
retten und in die GeStaltung 
deS Morgen einzubringen.

1) vgl. Denkmalschutz-lnformationen 
4/1993, hrsg. vom Deutschen Nationako- 
miteee für Denkmalpflege beim Bundes­
ministerium des Innern Bonn, S. 32/33.

2) vgl. “Forschungskonzept Kulturland­
schaftsforschung", hrsg. von der Koordi­
nationsstelle Kulturlandschaftsforschung 
beim BMWF Wien, Dezember 1993.
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